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Eine Kooperation von SCHARF, Schaffhauser Architektur Forum 

und ZAS* Zürcher Arbeitsgruppe für Städtebau

! Öffentliche Veranstaltung

    Donnerstag, 21. Sept. 2023 

    
               Kulturzentrum Kammgarn, Baumgartenstr. 19, Schaffhausen

    
               

Tür: 17:30, Beginn: 18Uhr                

! Präsentation, Protokoll und Diskussion:

Die Ergebnisse des spekulativen Ideenwettbewerbs in Zürich

«Umnutzung ehemalige Personaltürme Stadtspital Triemli»  

mit Fokus zur Abrissthematik in Schaffhausen.

! ab 20Uhr Apéro

«Alternativen zum Abriss –

weiternutzen und weiterbauen»
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Schaffhausen

Fokus ARISS
... ehemaliges Kant.
Pflegeheim 

Zürich

Fokus BESTAND
... Personalhäuser
Triemlispital 

28. Febr. 2023 Beantwortung Stadtrat Schaffhausen -> 2 Textauszüge
Kleine Anfrage Matthias Frick, «Zukunft des Pflegezentrums» (Nr. 35/2022)

Schweizweit gibt es zurzeit eine Erneuerungswelle von Spitalbauten aus 
der Nachkriegszeit.

Es stellt sich - auch in Schaffhausen - die Frage, wie diese Bauten in die Zukunft 
transformiert und weitergenutzt werden können. 

ZAS* hat diese Frage aktiv in einem spekulativen Ideenwettbewerb STADTHOTEL
TRIEMLI gestellt und erstaunliche Beiträge erhalten, aus denen Erkenntnisse und
die Alternativen zu den bisherigen Abrisslösungen diskutiert werden können. 
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Kammgarn Schaffhausen, 21.09.2023,18.00-20.00 
Alternativen zum Abriss - weiternutzen und weiterbauen

18.00
Intro - Framing:
SCHARF | ZAS* Begrüssung und INTRO 

18.10
Input SCHARF Übersicht, Abriss Thematik in Schaffhausen, Pierre Néma

18.25
Input ZAS* Spekulativer Ideenwettbewerb Stadthotel Triemli

18.40
Input Wettbewerbsteilnehmende:

Hinterm Horizont:
ARGE HINTERM HORIZONT – Maximilian Lewark, Tim Schellhammer, 
Josiane Schmidt, Alexander Throm

Houses of Flux: 
pool Architekten – Thomas Friberg, Tudor Munteanu, Sophie Pittico, Linda Eisenbart 

SMLXL: 
OAEU – Laura Stock, Johannes Walterbusch  

Bitutu:
Thomas Sacchi – baut Utopien, Thomas Raoseta – rao gmbh, Architektur 

ca.
19.30
Diskussion / Fragen / Abschluss 

20.00
Eröffnung Apero
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STADTHOTEL TRIEMLI
Spekulativer Ideenwettbewerb 
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Aus ökologischer Sicht wäre die
Empfehlung die Gebäude energetisch zu 
ertüchtigen und für möglichst lange Zeit 
weiter zu betreiben, da dies viel graue 
Emissionen an anderer Stelle vermeidet. 
Für eine kurzfristige Zwischennutzung 
(10-15 Jahre) ist die energetische
Ertüchtigung nur bedingt sinnvoll.  Ein 
Weiterbetrieb in ungedämmten Zustand 
führt langfristig zu hohen Emissionen im 
Betrieb und hemmt die Dekarbonisierung 
des Energiesystems.

Die Planungs- Bewilligungs- und Umbau-
phase der Gebäude ist mit 7 Jahren 
veranschlagt. In dieser Zeit werden die 
Gebäude nur teilweise betrieben und 
mehrere Geschosse werden leer stehen, 
dies birgt einige Risiken, u.a. Verschlech-
terung der Substanz der Gebäude. 

Eine Weiternutzung macht aus Sicht
Architekt und Fachplaner nur dann Sinn, 
wenn die Gebäude weiterhin als Hoch-
haus benutzt werden, ein Rückbau bis
unter die Hochhausgrenze ist mit
enormen Aufwand verbunden und wirkt 
sich finanziell negativ auf die Kennzahlen 
aus.
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Machbarkeitsstudie Zwischennutzung Personalhäuser Triemli

Luftaufnahme Triemli Areal, 1969, Quelle: ETH-Bibliothek Zürich, Bildarchiv/Stiftung Luftbild Schweiz

Eine Weiternutzung der Personalhäuser 
für die kommenden 15 Jahre wäre nur mit 
erheblichen Investitionen in den Brand-
schutz, Haustechnik und dem allgemei-
nen Gebäudezustand möglich. 
Ohne diese Investitionen ist eine weitere 
Betriebsbewilligung nicht möglich.

Der Kosten-Aufwand für eine befristete 
Weiternutzung ist erheblich und es stellt 
sich die Frage der Verhältnismässigkeit, 
da auch die Erträge aus der Vermietung 
keine ausreichende Rendite erwarten 
lassen.
Es ist mit Erstellungskosten von rund 68 
Mio. (BKP 1-9, inkl. MwSt., exkl. Kreditre-
serven, Kostengenauigkeit ± 25 %) zu 
rechnen.

Der hohe Investitionsbedarf ergibt sich 
u.a. durch den aktuellen Zustand der
Gebäude, da diese am Ende ihres
Lebenszyklus stehen und viele Bauteile 
ersetzt werden müssten. 
Ursprünglich wurde damit gerechnet, 
dass die Gebäude ab Ende 2022 nicht 
mehr genutzt und rückgebaut werden. 
Dementsprechend wurden keine grossen 
Investitionen mehr getätigt, welche jetzt 
erfolgen müssten.
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Freitag, 31. Dezember 2021 15Zürich und Region

Der Widerstand
gegen Totalabbrüche wächst
Maag-Hallen, Triemli-Hochhäuser, städtische Siedlungen – die Debatte um deren Erhaltung ist entbrannt

ADI KÄLIN

An seiner Bilanzmedienkonferenz An-
fang Jahr hat das Immobilien-Unterneh-
men Swiss Prime Site (SP) eher beiläu-
fig mitgeteilt, dass es die Maag-Fabrik-
hallen, die in den letzten Jahren kulturell
genutzt wurden, abbrechen und durch
einen Neubau der Berliner Architekten
Sauerbruch Hutton ersetzen will.Damit
soll, wie SPS selber sagte, der «Schluss-
stein» gesetzt werden bei der Umwand-
lung des riesigen Fabrikareals, auf dem
einst Zahnräder aller Art produziert
worden waren.

Petition zur Erhaltung
Nach derAnkündigung erhob sich sofort
eine breiteWelle des Protests gegen den
geplanten Abbruch, die bis heute nicht
abreisst: Tausende unterschrieben eine
Petition zur Erhaltung der Fabrikhallen,
darunter viele renommierte Schweizer
Künstlerinnen und Künstler, die in den
letzten Jahren in den Hallen der Maag
Music & Arts AG aufgetreten waren.
Der Bund Schweizer Architekten
(BSA) protestierte in einem Commu-
niqué, und der Schweizer Heimatschutz
liess die Fabrikhallen auf die Rote Liste
der bedrohten Gebäude setzen.

Nun legt der Zürcher Heimatschutz
mit einer breit angelegten Publikation
nach, in der die Geschichte der Bau-
ten, der Ablauf des Architekturwettbe-
werbs und rechtliche Aspekte der ge-
planten Umnutzung detailliert beleuch-
tet werden. Das Büchlein erscheint als

Neujahrsblatt des Heimatschutzes, das
allerdings wegen der noch immer gras-
sierenden Seuche für einmal nicht am
Berchtoldstag vor Ort erstanden, son-
dern nur anschliessend bestellt werden
kann (siehe Infobox).

Zwei Büros in der engeren Wahl
Anfang Juni hat die Öffentlichkeit erfah-
ren, dass der Abbruch der Hallen nicht
vonAnfang an geplant war. Swiss Prime
Site hatte, obwohl sie dazu nicht ver-
pflichtet gewesen wäre, einen Architek-
turwettbewerb veranstaltet, der beides
untersuchen sollte: Abbruch und Neu-

bau oderWeiterbauenmitTeilen der be-
stehenden Hallen.Zwei Büros kamen in
die engere Wahl; Lacaton & Vassal aus
Frankreich, die alle Hallen erhalten woll-
ten, und Sauerbruch Hutton aus Berlin,
bei denen nur ein geschütztes Haus des
ehemaligen Fabrik-Ensembles überlebt.

Am Ende entschied sich SPS für die
Variante Totalabbruch. Das hat, wie
Axel Simon in der Publikation des Hei-
matschutzes ausführt, verschiedene
Gründe: Die Variante sei flexibel, so-
wohl in der späteren Nutzung als auch
im Planungs- und Bauprozess. Der
grosse Pluspunkt des Projekts sei zudem
der offene, baumbestandene Platz, der
dort eingerichtet werden soll, wo heute
noch die Fabrikhallen stehen.

Ein ganz zentraler Grund, der gegen
die Erhaltung sprach, waren aber recht-
liche Gründe.Die Hallen liegen nämlich
zum Teil ausserhalb der Baubereiche,
wie sie die Sonderbauvorschriften vor-
sehen. Man könnte dies zwar anpassen,
es wäre aber eine Überarbeitung der
Grundlagen nötig. «Die damit verbun-
denen Projektrisiken und Verzögerun-
gen wollte SPS nicht tragen.» Richard
Heim, der früher im Amt für Städte-
bau verantwortlich für die Nutzungs-
planung war, geht in seinem Beitrag auf
diese Frage ein. Es müssten, so schreibt
er, lediglich zwei Baubegrenzungslinien
aufgehoben werden. «Dies wäre innert
kurzer Zeit möglich», so Heim.

Der bekannte Wirtschaftshistori-
ker Hans-Peter Bärtschi geht in sei-
nem Beitrag auf die bewegte Ge-
schichte des Maag-Areals ein. Man er-
fährt darin unter anderem, dass vor der
Firma Maag eine von drei in Zürich-
West ansässigenAutofabriken auf dem
Areal produzierte. Es handelte sich um
die Marke Safir, die 1906 mit dem Bau
von Autos begann, wenige Jahre spä-
ter allerdings schon Konkurs anmel-
den musste. Max Maag begann mit
dem Bau von Zahnrädern 1913. Ihm
persönlich war aber auch keine lange
Karriere auf dem nach ihm benannten
Areal vergönnt; schon zehn Jahre spä-
ter wurde er von Banken und Gross-
firmen aus dem eigenen Unternehmen
gedrängt.

Das Maag-Areal ist nur ein Beispiel
dafür, dass sich Widerstand regt gegen
geplante Totalabbrüche. So schreibt
etwa eine Gruppe junger Architektin-
nen und Architekten auf der Online-
Plattform Tsüri gegen den Abriss als
vermeintliche Selbstverständlichkeit
an. Im Visier haben sie etwa die drei
ehemaligen Personal-Hochhäuser des
Triemli-Spitals, die seit Jahren auf der
Abbruchliste stehen, obwohl sie noch
gute Dienste leisten könnten.

Diskussion von 1959
Die Gruppe nennt sich übrigens ZAS
und knüpft damit an die grosseTradition
jener ZürcherArbeitsgruppe für Städte-
bau an, die von 1959 an die Diskussion
um die Zürcher Stadtentwicklung mit-
prägte. Sie versuchte unter anderem den
Abbruch der Fleischhalle an der Lim-

mat oder den Bau des Expressstrassen-
Ypsilons zu verhindern.

Auch die Stadt Zürichmit ihrenWohn-
siedlungen ist in den Fokus von Kritikern
geraten. Seit einigen Jahren werden zu-
nehmend ganze Siedlungen abgebro-
chen und ersetzt. Ende November haben
die Stimmberechtigten diesem Vorgehen
bei der Siedlung Hardau 1 zugestimmt,
bei der Siedlung Salzweg ist kürzlich der
Wettbewerb für die Ersatzneubauten ab-
geschlossen worden. 130Wohnungen sol-
len abgebrochen werden, über 200 neu
entstehen. Architekt der 1969 eröffne-
ten Siedlung in Altstetten war übrigens
Manuel Pauli, zu seiner Zeit einer der
renommiertesten Planer der Schweiz –
und übrigens auch Mitglied der ZAS.

Weniger graue Energie
Statt ganze Siedlungen abzubrechen,
könnte man doch die bestehenden Bau-
ten erweitern, Überbauungen verdich-
ten.Das ist vielleicht im Einzelfall kom-
plizierter, spart aber sicher an jener
grauen Energie, die in den bestehenden
Bauten steckt.Die Diskussion hat in die-
ser Form übrigens bereits auch das lo-
kale Parlament erreicht; in der Debatte
um das Klimaziel 2040 wurde verschie-
dentlich auf die Problematik von Total-
abbrüchen aufmerksam gemacht.

Dass die Diskussion gerade dieses
Jahr entfacht wurde, ist kein Zufall. Die
Statistik zeigt, dass im laufenden Jahr
überdurchschnittlich viele Wohnungen
abgebrochen worden sind. Bereits in
den ersten drei Quartalen waren es 1496
Wohnungen.Das ist deutlich mehr als in
jedem der zehn Jahre zuvor.

Das schützenswerte Gebäude K auf dem Maag-Areal bleibt erhalten. KEYSTONEEin Blick in die Zeit, in der bei Maag noch Zahnräder produziert wurden. ARCHIV MAAG

Impfkapazitäten
nicht ausgeschöpft
500Arztpraxen im Kanton bieten
den Booster an. Kaum einer
weiss aber, welche das sind, weil
die Behörden kein Verzeichnis
dazu publiziert haben.

JAN HUDEC

Thomas Hauser hatte kürzlich mit einer
irritierten Patientin zu tun. Die Frau
wollte dringend einen Booster-Termin
buchen, wurde aber nirgends fündig.
Im Internet entdeckte sie dann Hau-
sers Praxis und erfuhr, dass der Immu-
nologe Auffrischungsimpfungen verab-
reicht. Im kantonalen Impftool VacMe
suchte sie nach der Praxis, wurde aber
nicht fündig. Ob da wohl etwas faul sei,
fragte sie sich und erkundigte sich bei
der kantonalen Hotline, ob es denn legal
sein, dass der Herr Hauser den Booster
verabreiche.Dort beschied man ihr, dass
alles seine Richtigkeit habe.

Für Hauser weist die Angelegen-
heit auf einen Missstand hin. «Im Kan-
ton impfen 500 Hausärzte, aber auf der
Website der Gesundheitsdirektion ist
nirgends verzeichnet, welche Praxen dies
sind.» Für ihn ist das unverständlich.Mitt-
lerweile habe er seinen eigenen Patienten
den Booster verabreicht und hätte Kapa-
zität für weitere Impfwillige. Nur wisse
abgesehen von seinen Patienten kaum
jemand, dass man sich bei ihm boostern
lassen könne.Und das gehe auch anderen
Ärzten so. «Das ist doch absurd.»

Hauser ist deswegen bei der Ge-
sundheitsdirektion vorstellig geworden.
Seine Idee: Der Kanton könnte auf der
Impf-Website alle Ärzte aufführen, die
boostern.Die stellvertretende Kantons-
ärztin Bettina Bally habe das Anliegen
zwar wohlwollend aufgenommen, umge-
setzt worden sei es dann aber nicht.

Behörden spielen Ball zurück
Ab Anfang Januar können sich in den
Impfzentren des Kantons Zürich auch
jene boostern lassen, deren Zweit-
impfung lediglich vier Monate zurück-
liegt.Mit neuen Impfzentren hat die Ge-
sundheitsdirektion zusätzliche Kapazitä-
ten geschaffen. Dank diesen sollen pro
Tag bald 23 000 Personen geimpft wer-
den können,bis vor einerWochewaren es
noch 16 000 gewesen. Mit der Herabset-
zung der Frist ist aber mit einemweiteren
Ansturm zu rechnen, viele der Impfange-
bote sind jetzt schon für Wochen ausge-
bucht. So bieten das Triemlispital oder
das Zürcher Impftram in drei Wochen
die nächsten freien Termine an, andere
sind komplett ausgebucht,wie dem Impf-
monitor «Boostli» zu entnehmen ist.

Es sei auch in ihrem Interesse, alle
im Kanton verfügbaren Impfkapazi-
täten auszuschöpfen, schreibt die Ge-
sundheitsdirektion auf Anfrage der
NZZ. Die Behörde spielt den Ball aber
an die Ärzte zurück. Man habe im Hin-
blick auf die Booster-Kampagne sämt-
liche Hausarztpraxen imKanton Zürich
angeschrieben und sie auf die Möglich-
keit zur Aufschaltung im kantonalen
Impftool VacMe aufmerksam gemacht.
«Von diesemAngebot haben zahlreiche
Hausarztpraxen Gebrauch gemacht.»

7 von 500 Praxen registriert
DochThomas Hauser weiss davon nichts.
An ein entsprechendes Schreiben könne
er sich nicht erinnern, sagt er. Es könne
aber sein, dass er dieses in der behörd-
lichen Informationsflut übersehen habe.
Gut möglich, dass es vielen anderen auch
so ergangen ist. Entgegen der Aussage
der Gesundheitsdirektion sind die Haus-
arztpraxen auf VacMe nicht allzu zahl-
reich vertreten. Von 500 impfenden Pra-
xen haben sich gerade einmal 7 im kanto-
nalen Impftool registrieren lassen.

Hauser versteht nicht, warum die Be-
hörden die Registrierung nicht mit mehr
Nachdruck propagiert haben, und vor
allem bleibt es für ihn ein Rätsel, warum
der Kanton die impfenden Arztpraxen
nicht schon längst auf der kantonalen
Website aufgeführt hat. JosefWidler,Prä-
sident der ZürcherÄrztegesellschaft,will
die Sache nun selbst in die Hand nehmen.
Geplant sei, bei der Hotline des Ärzte-
fons eine Liste zu hinterlegenmit Praxen,
die noch freie Termine hätten.

Neujahrsblätter
per Post
ak. · Die Produktion von Neujahrsblät-
tern und deren Verkauf am 2. Januar,
dem Berchtoldstag, ist einer der ältes-
ten Bräuche der Stadt Zürich und hat
seineWurzeln imMittelalter. Produziert
wurde auch dieses Jahr eifrig, der Ver-
kauf ist wegen der weiterhin grassieren-
den Seuche aber nur noch bei einzel-
nen Gesellschaften vorgesehen. Die Pa-
lette der Themen reicht vom Reisrodel
der Constaffel (Antiquarische Gesell-
schaft) über das Ferienheim Neumüns-
ter bei Mollis (Gelehrte Gesellschaft)
bis zum Ehrenbuch für Frauen (Ge-
sellschaft zu Fraumünster). Eine Über-
sicht mit den Bezugsorten ist im Tag-
blatt der Stadt Zürich vom 22. Dezem-
ber publiziert worden. Das entspre-
chende E-Paper ist auch online abrufbar:
www.tagblattzuerich.ch.

Eine Gruppe junger
Architektinnen und
Architekten schreibt
gegen den Abriss als
vermeintliche Selbst-
verständlichkeit an.

Freitag, 31. Dezember 2021 15Zürich und Region

Der Widerstand
gegen Totalabbrüche wächst
Maag-Hallen, Triemli-Hochhäuser, städtische Siedlungen – die Debatte um deren Erhaltung ist entbrannt

ADI KÄLIN

An seiner Bilanzmedienkonferenz An-
fang Jahr hat das Immobilien-Unterneh-
men Swiss Prime Site (SP) eher beiläu-
fig mitgeteilt, dass es die Maag-Fabrik-
hallen, die in den letzten Jahren kulturell
genutzt wurden, abbrechen und durch
einen Neubau der Berliner Architekten
Sauerbruch Hutton ersetzen will.Damit
soll, wie SPS selber sagte, der «Schluss-
stein» gesetzt werden bei der Umwand-
lung des riesigen Fabrikareals, auf dem
einst Zahnräder aller Art produziert
worden waren.

Petition zur Erhaltung
Nach derAnkündigung erhob sich sofort
eine breiteWelle des Protests gegen den
geplanten Abbruch, die bis heute nicht
abreisst: Tausende unterschrieben eine
Petition zur Erhaltung der Fabrikhallen,
darunter viele renommierte Schweizer
Künstlerinnen und Künstler, die in den
letzten Jahren in den Hallen der Maag
Music & Arts AG aufgetreten waren.
Der Bund Schweizer Architekten
(BSA) protestierte in einem Commu-
niqué, und der Schweizer Heimatschutz
liess die Fabrikhallen auf die Rote Liste
der bedrohten Gebäude setzen.

Nun legt der Zürcher Heimatschutz
mit einer breit angelegten Publikation
nach, in der die Geschichte der Bau-
ten, der Ablauf des Architekturwettbe-
werbs und rechtliche Aspekte der ge-
planten Umnutzung detailliert beleuch-
tet werden. Das Büchlein erscheint als

Neujahrsblatt des Heimatschutzes, das
allerdings wegen der noch immer gras-
sierenden Seuche für einmal nicht am
Berchtoldstag vor Ort erstanden, son-
dern nur anschliessend bestellt werden
kann (siehe Infobox).

Zwei Büros in der engeren Wahl
Anfang Juni hat die Öffentlichkeit erfah-
ren, dass der Abbruch der Hallen nicht
vonAnfang an geplant war. Swiss Prime
Site hatte, obwohl sie dazu nicht ver-
pflichtet gewesen wäre, einen Architek-
turwettbewerb veranstaltet, der beides
untersuchen sollte: Abbruch und Neu-

bau oderWeiterbauenmitTeilen der be-
stehenden Hallen.Zwei Büros kamen in
die engere Wahl; Lacaton & Vassal aus
Frankreich, die alle Hallen erhalten woll-
ten, und Sauerbruch Hutton aus Berlin,
bei denen nur ein geschütztes Haus des
ehemaligen Fabrik-Ensembles überlebt.

Am Ende entschied sich SPS für die
Variante Totalabbruch. Das hat, wie
Axel Simon in der Publikation des Hei-
matschutzes ausführt, verschiedene
Gründe: Die Variante sei flexibel, so-
wohl in der späteren Nutzung als auch
im Planungs- und Bauprozess. Der
grosse Pluspunkt des Projekts sei zudem
der offene, baumbestandene Platz, der
dort eingerichtet werden soll, wo heute
noch die Fabrikhallen stehen.

Ein ganz zentraler Grund, der gegen
die Erhaltung sprach, waren aber recht-
liche Gründe.Die Hallen liegen nämlich
zum Teil ausserhalb der Baubereiche,
wie sie die Sonderbauvorschriften vor-
sehen. Man könnte dies zwar anpassen,
es wäre aber eine Überarbeitung der
Grundlagen nötig. «Die damit verbun-
denen Projektrisiken und Verzögerun-
gen wollte SPS nicht tragen.» Richard
Heim, der früher im Amt für Städte-
bau verantwortlich für die Nutzungs-
planung war, geht in seinem Beitrag auf
diese Frage ein. Es müssten, so schreibt
er, lediglich zwei Baubegrenzungslinien
aufgehoben werden. «Dies wäre innert
kurzer Zeit möglich», so Heim.

Der bekannte Wirtschaftshistori-
ker Hans-Peter Bärtschi geht in sei-
nem Beitrag auf die bewegte Ge-
schichte des Maag-Areals ein. Man er-
fährt darin unter anderem, dass vor der
Firma Maag eine von drei in Zürich-
West ansässigenAutofabriken auf dem
Areal produzierte. Es handelte sich um
die Marke Safir, die 1906 mit dem Bau
von Autos begann, wenige Jahre spä-
ter allerdings schon Konkurs anmel-
den musste. Max Maag begann mit
dem Bau von Zahnrädern 1913. Ihm
persönlich war aber auch keine lange
Karriere auf dem nach ihm benannten
Areal vergönnt; schon zehn Jahre spä-
ter wurde er von Banken und Gross-
firmen aus dem eigenen Unternehmen
gedrängt.

Das Maag-Areal ist nur ein Beispiel
dafür, dass sich Widerstand regt gegen
geplante Totalabbrüche. So schreibt
etwa eine Gruppe junger Architektin-
nen und Architekten auf der Online-
Plattform Tsüri gegen den Abriss als
vermeintliche Selbstverständlichkeit
an. Im Visier haben sie etwa die drei
ehemaligen Personal-Hochhäuser des
Triemli-Spitals, die seit Jahren auf der
Abbruchliste stehen, obwohl sie noch
gute Dienste leisten könnten.

Diskussion von 1959
Die Gruppe nennt sich übrigens ZAS
und knüpft damit an die grosseTradition
jener ZürcherArbeitsgruppe für Städte-
bau an, die von 1959 an die Diskussion
um die Zürcher Stadtentwicklung mit-
prägte. Sie versuchte unter anderem den
Abbruch der Fleischhalle an der Lim-

mat oder den Bau des Expressstrassen-
Ypsilons zu verhindern.

Auch die Stadt Zürichmit ihrenWohn-
siedlungen ist in den Fokus von Kritikern
geraten. Seit einigen Jahren werden zu-
nehmend ganze Siedlungen abgebro-
chen und ersetzt. Ende November haben
die Stimmberechtigten diesem Vorgehen
bei der Siedlung Hardau 1 zugestimmt,
bei der Siedlung Salzweg ist kürzlich der
Wettbewerb für die Ersatzneubauten ab-
geschlossen worden. 130Wohnungen sol-
len abgebrochen werden, über 200 neu
entstehen. Architekt der 1969 eröffne-
ten Siedlung in Altstetten war übrigens
Manuel Pauli, zu seiner Zeit einer der
renommiertesten Planer der Schweiz –
und übrigens auch Mitglied der ZAS.

Weniger graue Energie
Statt ganze Siedlungen abzubrechen,
könnte man doch die bestehenden Bau-
ten erweitern, Überbauungen verdich-
ten.Das ist vielleicht im Einzelfall kom-
plizierter, spart aber sicher an jener
grauen Energie, die in den bestehenden
Bauten steckt.Die Diskussion hat in die-
ser Form übrigens bereits auch das lo-
kale Parlament erreicht; in der Debatte
um das Klimaziel 2040 wurde verschie-
dentlich auf die Problematik von Total-
abbrüchen aufmerksam gemacht.

Dass die Diskussion gerade dieses
Jahr entfacht wurde, ist kein Zufall. Die
Statistik zeigt, dass im laufenden Jahr
überdurchschnittlich viele Wohnungen
abgebrochen worden sind. Bereits in
den ersten drei Quartalen waren es 1496
Wohnungen.Das ist deutlich mehr als in
jedem der zehn Jahre zuvor.

Das schützenswerte Gebäude K auf dem Maag-Areal bleibt erhalten. KEYSTONEEin Blick in die Zeit, in der bei Maag noch Zahnräder produziert wurden. ARCHIV MAAG

Impfkapazitäten
nicht ausgeschöpft
500Arztpraxen im Kanton bieten
den Booster an. Kaum einer
weiss aber, welche das sind, weil
die Behörden kein Verzeichnis
dazu publiziert haben.

JAN HUDEC

Thomas Hauser hatte kürzlich mit einer
irritierten Patientin zu tun. Die Frau
wollte dringend einen Booster-Termin
buchen, wurde aber nirgends fündig.
Im Internet entdeckte sie dann Hau-
sers Praxis und erfuhr, dass der Immu-
nologe Auffrischungsimpfungen verab-
reicht. Im kantonalen Impftool VacMe
suchte sie nach der Praxis, wurde aber
nicht fündig. Ob da wohl etwas faul sei,
fragte sie sich und erkundigte sich bei
der kantonalen Hotline, ob es denn legal
sein, dass der Herr Hauser den Booster
verabreiche.Dort beschied man ihr, dass
alles seine Richtigkeit habe.

Für Hauser weist die Angelegen-
heit auf einen Missstand hin. «Im Kan-
ton impfen 500 Hausärzte, aber auf der
Website der Gesundheitsdirektion ist
nirgends verzeichnet, welche Praxen dies
sind.» Für ihn ist das unverständlich.Mitt-
lerweile habe er seinen eigenen Patienten
den Booster verabreicht und hätte Kapa-
zität für weitere Impfwillige. Nur wisse
abgesehen von seinen Patienten kaum
jemand, dass man sich bei ihm boostern
lassen könne.Und das gehe auch anderen
Ärzten so. «Das ist doch absurd.»

Hauser ist deswegen bei der Ge-
sundheitsdirektion vorstellig geworden.
Seine Idee: Der Kanton könnte auf der
Impf-Website alle Ärzte aufführen, die
boostern.Die stellvertretende Kantons-
ärztin Bettina Bally habe das Anliegen
zwar wohlwollend aufgenommen, umge-
setzt worden sei es dann aber nicht.

Behörden spielen Ball zurück
Ab Anfang Januar können sich in den
Impfzentren des Kantons Zürich auch
jene boostern lassen, deren Zweit-
impfung lediglich vier Monate zurück-
liegt.Mit neuen Impfzentren hat die Ge-
sundheitsdirektion zusätzliche Kapazitä-
ten geschaffen. Dank diesen sollen pro
Tag bald 23 000 Personen geimpft wer-
den können,bis vor einerWochewaren es
noch 16 000 gewesen. Mit der Herabset-
zung der Frist ist aber mit einemweiteren
Ansturm zu rechnen, viele der Impfange-
bote sind jetzt schon für Wochen ausge-
bucht. So bieten das Triemlispital oder
das Zürcher Impftram in drei Wochen
die nächsten freien Termine an, andere
sind komplett ausgebucht,wie dem Impf-
monitor «Boostli» zu entnehmen ist.

Es sei auch in ihrem Interesse, alle
im Kanton verfügbaren Impfkapazi-
täten auszuschöpfen, schreibt die Ge-
sundheitsdirektion auf Anfrage der
NZZ. Die Behörde spielt den Ball aber
an die Ärzte zurück. Man habe im Hin-
blick auf die Booster-Kampagne sämt-
liche Hausarztpraxen imKanton Zürich
angeschrieben und sie auf die Möglich-
keit zur Aufschaltung im kantonalen
Impftool VacMe aufmerksam gemacht.
«Von diesemAngebot haben zahlreiche
Hausarztpraxen Gebrauch gemacht.»

7 von 500 Praxen registriert
DochThomas Hauser weiss davon nichts.
An ein entsprechendes Schreiben könne
er sich nicht erinnern, sagt er. Es könne
aber sein, dass er dieses in der behörd-
lichen Informationsflut übersehen habe.
Gut möglich, dass es vielen anderen auch
so ergangen ist. Entgegen der Aussage
der Gesundheitsdirektion sind die Haus-
arztpraxen auf VacMe nicht allzu zahl-
reich vertreten. Von 500 impfenden Pra-
xen haben sich gerade einmal 7 im kanto-
nalen Impftool registrieren lassen.

Hauser versteht nicht, warum die Be-
hörden die Registrierung nicht mit mehr
Nachdruck propagiert haben, und vor
allem bleibt es für ihn ein Rätsel, warum
der Kanton die impfenden Arztpraxen
nicht schon längst auf der kantonalen
Website aufgeführt hat. JosefWidler,Prä-
sident der ZürcherÄrztegesellschaft,will
die Sache nun selbst in die Hand nehmen.
Geplant sei, bei der Hotline des Ärzte-
fons eine Liste zu hinterlegenmit Praxen,
die noch freie Termine hätten.

Neujahrsblätter
per Post
ak. · Die Produktion von Neujahrsblät-
tern und deren Verkauf am 2. Januar,
dem Berchtoldstag, ist einer der ältes-
ten Bräuche der Stadt Zürich und hat
seineWurzeln imMittelalter. Produziert
wurde auch dieses Jahr eifrig, der Ver-
kauf ist wegen der weiterhin grassieren-
den Seuche aber nur noch bei einzel-
nen Gesellschaften vorgesehen. Die Pa-
lette der Themen reicht vom Reisrodel
der Constaffel (Antiquarische Gesell-
schaft) über das Ferienheim Neumüns-
ter bei Mollis (Gelehrte Gesellschaft)
bis zum Ehrenbuch für Frauen (Ge-
sellschaft zu Fraumünster). Eine Über-
sicht mit den Bezugsorten ist im Tag-
blatt der Stadt Zürich vom 22. Dezem-
ber publiziert worden. Das entspre-
chende E-Paper ist auch online abrufbar:
www.tagblattzuerich.ch.

Eine Gruppe junger
Architektinnen und
Architekten schreibt
gegen den Abriss als
vermeintliche Selbst-
verständlichkeit an.
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4 Varianten und Szenarien 

4.1 Wettbewerbsbeiträge 
Alle 45 eingereichten Projekte beim Wettbewerb tragen wertvolle Beiträge zu einer 
möglichen Weiternutzung der Personalhochhäuser bei. Die Evaluation orientiert sich 
für die verschiedenen Eingriffstiefen an konkreten Wettbewerbsprojekten. Die drei 
Referenzprojekte wurden ausgewählt, weil sie sich in der räumlichen Strategie, sowie 
Eingriffstiefe ausreichend voneinander unterscheiden um eine aussagekräftige Aus-
wertung zu erzielen.  

4.2 Variante MIN 

 

 

Raum: Zusammenlegung der einzelnen Zellen in 5+-Zimmer Wohnungen für eine 
Genossenschaft. Ca. 6 Wanddurchbrüche von tragenden Wänden pro Stockwerk 
sind dazu nötig. 

Gebäudehülle: Das Dach wird instandgesetzt und gedämmt, ebenso die Aussen-
treppe. Fenster werden ersetzt. Die Aussenwand wird nicht angefasst. Die Kellerde-
cke muss nicht gedämmt werden, weil das beheizte UG ausserhalb des Messperi-
meters ist. 

Technik: Die bestehende Holzschnitzelheizung und die Wärmeverteilung werden 
fortgeführt. Im Gegensatz zum Referenzprojekt wird keine PV Anlage installiert. Für 
Sanitäranlagen müssen ca. 3-4 neue Stränge erstellt werden. Die Wohnungen wer-
den mit einer reinen Abluftanlage ohne Wärmerückgewinnung gelüftet. Min. ein Lift 
wird ersetzt. 

Administrative Obsoleszenz: And den zu lange beschatteten Fassadenseiten sind 
Ateliers und Gästeräume möglich. Das Treppenhaus und die Struktur werden Brand-
schutztechnisch aufgefrischt wo nötig. Weil Boden und Wände kaum angefasst wer-
den, werden keine speziellen Lärmschutzmassnahmen vorgenommen.  

Stil & Mode: An der äusseren Erscheinung wird nichts unternommen. 

  

Referenzprojekt  
BITUTU 
 
Verfasser: 
Thomas Sacchi, Thomas 
Raoseta, Andreas Gianoli, 
Stefan Brücker, Polikseni 
Bano, Florian Bürgler, Laila 
Frauenfelder, Claudia Moddel-
mog 
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4.4 Variante MAX 

  

 

Raum: Rückbau der Fassade, Anbringung einer zusätzlichen Raumschicht. Diverser 
Wohnungsmix, mit attraktiven, kompakten Grundrissen inkl. Nasszellen und Küchen. 
Grosszügiger, doppelstöckiger Aussenbereich mit Cheminée auf jedem Stockwerk. 
Ca. 6-7 Wanddurchbrüche von tragenden Wänden pro Stockwerk sind dazu nötig. 

Gebäudehülle: Das Dach wird instandgesetzt, gedämmt, und begrünt. Die Fassade 
wird rückgebaut, mit einer Raumschicht erweitert und mit einer neuen Hülle versehen 
(im Wettbewerbsprojekt werden die alten Fassdenbauteile wiederverwendet).  Die 
Kellerdecke muss nicht gedämmt werden, weil das beheizte UG ausserhalb des 
Messperimeters ist. 

Technik: Die bestehende Holzschnitzelheizung wird fortgeführt. Ein Unterlagsboden 
mit Bodenheizung wird installiert. Auf dem Dach wird eine PV Anlage installiert (An-
nahme: 75% der Dachfläche). Für Sanitäranlagen müssen ca. 9 neue Stränge erstellt 
werden. Die Wohnungen werden mit einer reinen Abluftanlage ohne Wärmerückge-
winnung gelüftet. Alle Lifte werden ersetzt.  

Administrative Obsoleszenz: And den zu lange beschatteten Fassadenseiten sind 
Ateliers und Gästeräume möglich. Das Treppenhaus und die Struktur werden Brand-
schutztechnisch aufgefrischt wo nötig. Der neue Unterlagsboden dient als schall-
schutztechnische Massnahme, Wohnungstrennwände werden ebenfalls durch auf-
geständerte trockenwände schallschutztechnisch ertüchtigt. 

Stil & Mode: Das Fassadenbild kann neugestaltet werden. 

 

 

Referenzprojekt: 
S, M, L, XL 
 
Verfasser: 
OEAU - Laura Stock, Johan-
nes Walterbusch 

Dachterrasse mit 
Gemeinschaftsnutzungen 
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4.3 Variante MED 

  

Raum: Einteilung in drei grosse Brandabschnitt-Cluster. Kleinwohnungen mit 1-2 
Zimmer mit Nasszellen und Kleinküchen. Zentraler Gemeinschaftsraum inkl. gros-
sem Aussenbereich in jedem Stockwerk. Ca. 8 Wanddurchbrüche von tragenden 
Wänden pro Stockwerk sind dazu nötig. 

Gebäudehülle: Das Dach wird instandgesetzt und gedämmt, ebenso die Aussen-
treppe. Fenster werden ersetzt. Die Aussenwand wird gedämmt und verputzt. Die 
Kellerdecke muss nicht gedämmt werden, weil das beheizte UG ausserhalb des 
Messperimeters ist. 

Technik: Die bestehende Holzschnitzelheizung und die Wärmeverteilung werden 
fortgeführt. Auf dem Dach wird eine PV Anlage installiert (Annahme: 75% der Dach-
fläche). Für Sanitäranlagen müssen ca. 11 neue Stränge erstellt werden. Die Wohnun-
gen werden mit einer reinen Abluftanlage ohne Wärmerückgewinnung gelüftet. Min. 
zwei Lifte werden ersetzt.  

Administrative Obsoleszenz: And den zu lange beschatteten Fassadenseiten sind 
Ateliers und Gästeräume möglich. Das Treppenhaus und die Struktur werden Brand-
schutztechnisch aufgefrischt wo nötig. Weil Boden und Einheitstrennende Wände 
kaum angefasst werden, werden nur partiell speziellen Lärmschutzmassnahmen 
vorgenommen.  

Stil & Mode: Da Fenster und Fassade erneuert werden, kann das Erscheinungsbild 
angepasst werden. 

 

                            

Referenzprojekt:  
MOSTWITHLEAST 
 
Verfasser: 
Muck Petzet Architekten –  
Muck Petzet, Arina Yanovych 

Varianten der Nutzungsanord-
nung 









Hinterm Horizont

ARGE HINTERM HORIZONT Maximilian Lewark, Tim Schellhammer, Josiane 
Schmidt, Alexander Throm



HINTERM HORIZONT



Wir glauben an das Stadthotel und seine Umgebung.





Es braucht lediglich eine neue Schicht.







Und das Umdenken von hospitalis zu appropriatio.







Houses of Flux

pool Architekten – Thomas Friberg, Tudor Munteanu, Sophie Pittico, 
Linda Eisenbart



STADTHOTEL TRIEMLI
eine Auslegung

Scha!auser Architekturforum
21.09.2023



Stadthotel Triemli - eine Auslegung / pool Architekten Schaffhauser Architekturforum / 19.09.2023
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Einbettung in den Kontext



Defizite und Potentiale entdecken



Anknüpfen am Bestand



Haus mit angebautem Ofen - Guarda, ab 17. Jh



Erweiterung Wohnraum Siedlung Stadtrain - Knapkiewicz + Fickert, 1938 & 2008



Erker verändern die Wohnqualität - Conen Sigl, 1905 & 2015



 Capsule Homes - Warren Chalk / Archigram, 1964



Lloyds London - Richard Rogers, 1986



Anknüpfen am Bestand



Plug-Ins wachsen nach Bedarf



Plug-Ins fördern die Gemeinschaft



Plug-Ins tragen zur produktiven Stadt bei



Adaptierbarkeit des Konzepts auf andere Bautypen
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OAEU – Laura Stock, Johannes Walterbusch
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Scha!hauser Architekturforum Narrativ

Stadthotel?

„Ein Ort für Menschen in unterschiedlichsten Le-
benssituationen, auf kurze oder längere Zeit.“
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Scha!hauser Architekturforum Meili, Peter Architekten, Zypressenstrasse
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O A E U S,M,L,XL

Scha!hauser Architekturforum Konzept



O A E U S,M,L,XL

Scha!hauser Architekturforum 

13x

52x

26x

13x

1 PersonSS

MM

LL

XXLL

Angabe pro Haus

1-2 Personen

2 Personen

2-3 Personen

21m2

36m2

55m2

85m2x

Isometrie



O A E U S,M,L,XL

Scha!hauser Architekturforum Modellbild



Bitutu

Thomas Sacchi – baut Utopien, Thomas Raoseta – rao gmbh, Architektur





Anknüpfen am Bestand

Alternative Narrative, Räumliche Erweiterungen, Adaptierbarkeit, Plug-Ins, Re-Use, Zeithorizonte, 

Weiterbauen, Umnutzen, Minimale Eingriffe, CO2 Bilanzierung, Klimaneutralität… 
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